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Deöom
Tugend und Ehre

liebenden

Frauenzimmer.

nnte ſchen, beſonders aber

das Frauenzimmer. Dieſe Eigen—
ſchafften. ſind im gegenwartigen
Buchlein, das ich Euch zuſchreibe,

mit lebendigen Farben abgemah

let, und werden jeder Tugend—

A2 lieben
n

 Dagend und Frommigkeit
J

J  zieren jeden Men—



liebenden Perſon angepvrieſen.
Ein klug und erfahres Frauen—
zimmer in England hat es ge—
ſchrieben, ihre Mitſchweſtern zu

unterweiſen, und ſie mit allen ih—
rem Geſchlechte anſtandigen guten

Sitten und Tugenden bekannter
zumachen. Aus gleicher Abſicht
iſt dieſe Ueberſetzung von mir un—

ternommen. Gereicht eine fleiſ
ſige Leſung deſſelben zu Euerer
Beſſerung, machet es euch tugend
haffter und frommer, ſo iſt meine
Freude groß, und meine geringe

Bemuhung genugſam belohnet.

Lebet wohl. 7
Bremen, d. 1 Aug.

17953.
Der Ueberſetzer.
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An den Leſer.
w J

vr
a

t Es wird den Schrifftſtellern,
e ui. welche die Sittenlehre ab

handeln, nr gar zu vft, und zwar mit

Recht vorgeworffen  daß; wenn ſie

ihre Namen auf, dem Titulblat ihrer

Bucher entbecken, dieſelben zu nichts

eers dienen, als daß dadurch, die in
T. Buchern eithaltene Lehren wi—

derleget werden.

AJ Denn



An den Leſer.

Denn gleichwie die Sitten eines

Predigers, denjenigen Lehren, welche

er auf der Kanzel einſcharffet, ein nicht
geringes Gewicht geben 3 eben ſo ver

ringert oder vermehret die Lebensart

eines Schrifftſtellers auf gleiche weiſe

die Hochachtung welche die Wolt fur

ſeine Schriften hegef.

Da es mir nun:leid ſeyn ſollte, daß

die Gedanken, von deren Warheit und

Wichtigkeit ich ſo vollkommen uberzeuget

r

bin, durch die BekanntmachunanVerfaſſerin etwas venliehren bun d

habe ich dieſes kleine Werk, ohne mei—

nen
5



An den Leſer.
nen Namen, weilcher bey anderer Ge

Aegenheit bekannt genug geworden iſt,

in die Jelt geſchickt.

Jch biipegen die naturliche Neu
begierde, welche einem ieden Leſer, der

gu wiſſen verlanget, war  und was die

Schrifftſellrin iſt, entſtehet, gar nicht
Iunempnmndnch Allein wegen der oben

L 4angefuhrten Urſachen, nicht zu gedenken,

daß es unhofflich iſt, wenn man Sachen

zuwiſſen velanget, welche mit Fleiß ver

xweiden ¶h vezhofft ich. .daß dieſe

VV ſolchen Neugie
rigkeit ein Genuge zu leiſten, nicht werde

J

J

a der



An den Leſrr.
der wenigen Ehrbegierde zugeſchrieben

werden, welche ich beſitze, um bey dem.

ſchonen Geſchlechte, als eine Lebrerin der
e

Tugend zu erſcheinen Jich beſtandig
geſuchet habe, daſſelbe durch mein Bei

ſpiel vom Laſter abzumahnen.
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An den
Herrn Grafen von

2—

Mein Herr.
G

aWooferne esmoglich ware,J

7

ν—
rrjemahls etwas ohne Abſicht ge

e dvon Jhnen zu ae.ih. vοnten, daß Sie
redet hatten, ſo muſte ich das
jeniae Compliment, womit Sie
mich einsmahls beehrten, ſowie
die meiſten Tomplimente. bei
welchen mannichts zu denken ae
Dahnt iſt, aufnehmen: Es gefiel

Aar
pnen nemlich mit.einer ſcherz
hafften Mine zu ſagen daß Sie

tmnich fur die geſchicktefte Perſon

Az mei
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meines ganzen Geſchlechtes
hielten, um von den Pflichten
des Frauenzimmers zu ſchrei
ben; allein da die Gelegen—
heit, bei welcher Sic M. H.
dieſe Anmerkung machtem, gar
zu ſonderbar war  ſo war es
mir unmoglich, daſſelbe als ei—
nen bloſſen Scherz auszülegen.

Sccch bin uberzeuget, daß,
worerne es der Weit bekannt
wüke, an wem ich itzund mein
Schreiben richte, mein Buch
keiner andern Schutzaede beno
thiget ſeyn wurde, als der Be
kanntmachung ihrer beſondern
Meinung in Anſchung meiner:
Allein da ich nicht berechtia

Gunſt ſo ſehr zu mißbrauchen
bin, Jhre gegen mich bezeuare

ſo bin ich genothiget amich dem

Ur



Urtheile derer Wenigen zu un
terwerfen, welche einige Entde
ckung, die Schrifftſtellerin be
treffend, machen konnten.

Wenn aber eine vollkom—
mene Erkanntniß der Sache,
woyxon man ſchreibet, eine hin—
langliche Eigenſchaft iſt, um ei—
nen Schrifftſteller zu berechti—
gen, die Feder zuuben, und die
jenige Einſicht Kwelche man
durch die Erfahrung theuer er
kaufft hat, gemeiniglich fur die
beſte gehalten wird, ſo halte ich

dafur, daß ich ſehr, obſchon
nicht vollkommen geſchickt bin,
die Beſchreibung der Pflichten
des Frauenzimmers zu wagen.
4 vEin ſehr wichtiger EinwurffJ

konnte mir in Anſehuna meiner
Fahig



Fahigkeit, diejenigen Gedanken,
welche die Zufalle meines Le—
bens mir ſo tieff eingepraget ha
ben, auszufuhren, gemacht wer
den. Jch bin desweaen einem
unnachahmlichen Original, in
der Schreibart der heiligen Leh—
ren der Weisheit gefolget, und
wenn dieſe Nachahmung, deſſen
Schonheiten nur in etwas er—
reichet hat, ſo bin ich verſichert,
daß die Pflichten des Frauen
zimmers keiner andern Em
pfehlung vonnothen haben.

Zch bin

Mein Herr.
Jhre Gtehorſamſte Dienerin.J

Erſter



Erſter Abſchnitt.
4

t

Einleitung. 2.5 ĩ
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D l nur eA

Horet zu, o ihr Tochter der Schon—

AJt beit, gebet acht auf die Stimme

—S—die Lange ihret Fage Tugend. und Verſtand
gelehret.

Mein Vater war ein Bruder der Zart
lichkeit, meine Mutter war die Schweſter

der Liebe. Wie die des Morgens ſich off—
nende



I4 Die Pflichten
nende Roſenknoſpe, wie das Thautropflein
auf der lilie, ſo war die Lieblichkeit meiner
Jugend.

Jch erwachte bei anbrechendem Tage, ich

ward von Freude und Luſt begruſſet. Das
Vergnugen lockte mich heraus., und ich er—
gotzte mich in dem Sonnenſchein des Ueber

fluſſes.
Die Stunden verfloſſen ſchnell und lief—

fen lachelnd hinweg, aber die Frolichkeit
meines Herzens uberlebte den Untergang
der Sonne.

Der Tag vergieng mit der gelindeſten
Lufftkuhle, und die Nacht lud mich zu dem

Bette der Ruhe ein. CnMein Hauptkuſſen war von ſanften
Pflaumfedern, mein Schlummern war mit

guldnen Traumen begleitet.

Alſo vergieng ein Tag, und der Mor
gen des folgenden Tages fand mich gl
lich.

Glucklich ſind die Stunden von unge,
kunſtelter Unſchuld, glucklich ſind. die Tage
der Jungfraulichen Einfalt, da der Buſen

ent



des Frauenzimmers. 15
entfernet iſt von Betrug., und das Herz
der Schmerzevollen Seufzer unbewuſt!

On daß ich die Flugel der Zeit eiuhö
lenn, ot daß ich das Vergnugen meiner
Jugend zuruck ruffen konnte; denn die
Tage meines Weiberſtandes ſind Tage von
vielen Sorgen geweſen; Meine Unglucks—

Thranen haben den Glanz meiner Augen
verdunkelt; die Lilie iſt abgefallon, und
die Roſenknoſpr auf meinen Wangen iſt ver
bluhet und verwelket.

Denn ich lauſchete nach der Stimme
der Schmeicheley, und ihr bezauberndes
Liebkoſen reitzete mich zum Verderben.

Die ſilberne Zunge der Schmeicheley
iſt hohl, und mit Betrug geladen. Das
Manna, welches von ihren Lippen trauffelt,

iſt ein zerfreſſendes Gifft fur das Herz.

Hore denn, o Tochter Deutſchlandes! a)
o du Sa zneſte! der Schonen unter den Wei
bern! laß meinen Unterricht als einen
Schatz in deinem Buſen bewahret werden,
und wandele in den Wegen meines Raths;

ſo
a) Jm Original ſtehet Englands.



16 Die Pflichten
ſo wirſt du den Dorn der Vorwurfen, der
empfindlicher als der Biß einer Natter,
und gifftiger als der Stachel eines Scor
pions iſt, vermeiden.

BDie Hand des Spotters wird nicht
mit Fingern auf dich zeigen; die Thranen
des Elendes werden deine Wangen niemals
benetzen; dein Leben wird eine Reihe
glucklicher-Begebenheiten ſeyn, und Friede
und Ehre werden deine Seele vergnugen.

Zweyter
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Zweyter Abſchnitt.

Reubegierde.

«ermeide o Tochter Evens den bezau—V bernden Reitz der Neubegierde, als

den Urſprung alles Boſen, als die Quelle
des Elendes, als den Anfang der Schmer

zen.

Suche nicht Sachen zu wiſſen, welche
dir nicht anſtehen; durſte nicht nach ver—
botener Wiſſenſchaft: denn glucklicher iſt
die, welche nur wenig weiß, als die welche

mit allzuvielen bekannt iſt.

Erinnere dich deiner Mutter, der Toch—
ter des Himmels, die mit den weiſſeſten
Kleidern der Unſchuld geſchmucket war;
vergiß der unglucklichen Folgen ihres Unge—

horſams nicht.

Wie viel glucklicher war ſie, da ſte unter
den belaubten Baumen des Paradieſes, die

B ſuſſen
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fuſſen Trauben der Freude genoß, als da
ſie in. der Wuſte der Sorgen wanderte, und
das vbittere Unkraut der Reue kauete!

Sei deswegen zu frieden, mit einer dir
anſtandigen Wiſſenſchafft, denn die Weis—
heit beſtehet nicht in der Erkanntniß vieler
Dinge, ſondern in der Wiſſenſchafft deſſen,
was anſtandig iſt.

Laß die Thurſchwellen deiner Nachba—
ren zu ihres Hauſes Sicherheit dienen; laß

dich deine Augen nicht verfuhren, durch ihr
Fenſter zu ſehen, noch ſuche durch das offene

Gitter die Geheimniſſe ihres Hauſes zu ho

ren.
Ein nachforſchendes Auge iſt ſich ſelbſt

feind, und ein lauſchendes Ohr will ſich ſelbſt
verlaumdet horen.

Biſt du begierig, argerliche und ver—
laumderiſche Dinge zu wiſſen, ſo erforſche
dich ſelbſt, du wirſt in dir ſelbſt genugſame
Beſchaftigung finden.

Biſt du eine Jungfer, bluhen die Ro
ſen der Geſundheit auf deinen Wangen, ſo

bemuhe
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bemuhe dich nicht, die Wege eines Mannes

zu wiſſen.

Denn wie der Weg einer Schlangen
im Graſe, oder eines Reiſenden durch die
Wuſte in einer dunkeln Nacht, ſo gefahr—
lich und ſehwer ſind die Wege eines Mannes

auszufinden.

Deine Unwiſſenheit von ſeiner Ver—
ſchlagenheit ſtellet dich ſeinem Betruge bloß;
deine Wiſſenſchafft davon, aber muß eine
Folge ſeyn, daß du betrogen wirſt.

O Weib! lerne deswegen, was du wiſ—
ſen ſolt, ehe du nach fernerer Wiſſenſchafft

ſtrebeſt.

B 2 Dritter
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 α h 3Dritter Abſchnitt.
Ueberlegung.

W— der Weg eines Menſchen, welcher
ſpatzieren gehet, ohne zu wiſſen, wo

hin, ſo ſind die Reden desjenigen, welcher
ſeine Worte nicht auf die Waagſchale leget.

Wie die plaudernde Dohle ohne Ver—
ſtand ſchwatzet; wie die junge Eiſter mit ih—

rer geloſeten Zunge durch Uebung ſpricht;
wie die Meerkatzen ſchnattern; wie der grune
Papagey unaufhorlich ſchreyet; ſo iſt eine
Frau, welche nicht auf ihre Rede acht hat.

Ehe du anfangſt zu reden, ſo uberlege
vorher „ob du von der Warheit desjenigen,
was du ſagen wilſt, verſichert biſt, oder ob du

den Jnhalt deiner Rede auch recht verſteheſt.

Sonſt mogteſt du uher einer Lugen er
tappet werden, und dein Urtheil mogte an

dern
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dern keine gute Meinung von deinem Ver—
ſtande beybringen.

Bekannte und Unbekannte werden
deine Worte zu deinem Nachtheile wieder—
holen, der Aufrichtige wird dich verachten,
und der, ſo kluger iſt, als du, wird deine Thor

heit verſpotten.

Verſprich wenig, ſuche aber dasjenige,
was du verſprochen, ſo viel dir moglich zu
erfullen; damit du nicht gezwungen wer—
deſt, deine Worte zu brechen, und dieſelben
hernach von keinen Werth gehalten werden.

Sey nicht weniger furſichtig in deinen

Handlungen: denn die Worte deines Mun—
des konnen vergeſſen werden, aber die Werke
deiner Hande machen einen tieffern Eindruck,

und konnen eine immer foet daurende Ur—
ſache zur Reue abgeben.

Ueberlege dasſenige, was du Vorhabens
biſt zu thun, ehe du dein Werk anfangeſt;
ſonſt mochteſt du vergebens arbeiten, und kei—
nen Nutzen von deiner Bemuhung haben.

B 3 Erwage
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Erwage deine Kraffte, und dein Unter—

nehmen; damit du nicht unter der Laſt der
Arbeit erliegeſt, und in Belohnung derſel—
ben nicht zu kurz kommeſt.

Wurde nicht die Saügamme dich ver—
lachen, und das kleine Kind deiner ſpotten,
wenn du dich bemuhen wollteſt, bis an den
Mond zu reichen? Eben ſo wird es dir bey
einer Unternehmung gehen, welche du nicht

im Stande biſt auszufuhren.

Unterſuche alſo den Werth deiner Ar
beit, die Folge deiner Handlungen, damit
du nicht, wenn die Arbeit geendiget iſt, mit
dbeiner Belohnung unzufrieden ſeyſt.

Denn die Folge der Uebereilung iſt
Reue zur mußigen Stunde.

Der Lohn der Thorheit, und der Sold
der Sunde, ſind Verweiſe und Todt.

tttthA tetete
Vierter
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Vierter Abſchnitt.
Eitelkeit.

 Ju biſt ſchon.wie das Schneetropfflein
edes Fruhlings, die Roſe des Som
mers bluhet auf deinen zarten Wangen, deine

Augen ſchimmmern mit dem blauen Glanze
des Saphirs, du biſt wohlgewachſen, wie
der hohe Fichtenbaum, und dein Anſehen
iſt gebieteriſch, wie die Majeſtat ſelbſt.

Oſt und Weſt erſchopfen ihre Schatze
dich zu bedecken; See und Land beſchehren
dir Perlen und Edelgeſteine; deine Klei—
dung iſt von der feineſten Seide; der Dia—
mant pranget als ein Stern auf deinem Bu
ſen, und der Rubin und Smaragd ſind in
deine Haare eingeflochten.

Darum hat die Eitelkeit dich aufge—
blaſen, du flatterſt auf den Flugeln deiner
eigenen Einbildung, du verachteſt ſogar

B 4 den
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den Boden worauf der Pobel tritt, dein
Wagen wird von weiſſen Pferden gezogen,
und es iſt deinen Fuſſen beſchwerlich, ihre
eigne Burde zu tragen.

DO betrogenes Weib! der Schmetter—

ling und die bunte Tulpe ſind Sinnbilder
von deiner eingebildeten Groſſe.

Sie ſind mit dem Stolz des Soni—
mers gezieret, ſie erfreuen ſich des Sonnen—
ſcheins eine Weile, aber in kurzem verwel
ken ſie, und reitzen das Auge nicht mehr.

Jſt dein Athem wohlriechend, iſt dein
Geſchmack koſtlch; die buntfarbigte Nelke

und die fleckigte Roſe haben den angenehm—
ſten Geruch, und der Safft der reiffen Traube
iſt ſo lieblich als dein Geſchmack.

Dem ungeachtet vernichtet die rau
bende Hand des Verderbers ſie ſo wohl zur

Knoſpenzeit als in der vollen Bluthe, und
der unzeitige Froſt verkehret den annehmlich
ſuſſen Geſchmack der Fruchte des Weinſtocks

in herbe Saure,

Alfe
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Alſo kan dir das Ungluck deine einge—

bildete Groſſe, ſo wohl in dem Fruhling deiner
Freuden, als auch in der vollen Blute dei—
nes Glanzes rauben; und die kalte Hand
der Krankheit deinen ausgeſuchten Ge—
ſchmack in eine nicht zu unterſcheidende Bit—

terkeit verwandeln.

Vergonnet bir dein Reichthum dich mit
Leckerbiſſen zu maſten, ergotzet dich der la—

chelnde Anblick deines fetten Leibes:

Sey nur nicht uber die maßen ſtolz dar
auf, denn du weiſt es nicht, wie bald dieſe
Dinge dich verlaſſen werden z wenn die
aushungernde Armuth deinen Tiſch mit uber—
gebliebenen Brocken verſehen, und der ma—

gere Mangel mit Hunger auf ſeinen holen
Wangen dir ſtarr ins Geſicht ſehen wird.

Biſt du hurtig im Erfinden, iſt deine
Seele mit Witz und Verſtand begabet, iſt
deine Zunge beredt, flieſſen drine Worte wie
ein Honig von deinen Lippen; ſey uber dieſe
Eigenſchafften nicht eitel ruhmrathig, noch
prahle damit, daß du ſie beſitzeſt.

B5 Denn
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Denn der Thor wird ſich freuen, wenn

er dich kranken kan, deine Worte werden ge
nau erwagt, und deine Reden mit der ſtreng
ſten Schärfe unterſucht werden.

Der Boßhafte und Unwiſſende, werden
ſo bald du den Mund nur aufthuſt, deine
Worte auffangen; und deine richtigſten
Urtheile werden nicht einmahl ihren Tadel

entfliehen.

Ja! ſie werden dich unverhport ver—
dammen, ſie werden dich tadeln, wenn du
gleich nicht ſprichſt.

Sprichſt du, daß du weißlich handeln
und das Boſe vermeiden wolleſt, und die
Schwachheiten der menſchlichen Natur ſoll
ten dich verfuhren, boſes zu thun, ſo werden
ſie mit Fingern auf dich zeigen und ausruffen:

Dieſes iſt das weiſe Weib, welche ihr
Haus auf einen Felſen bauete, welche
klug iſt, um gutes zu thun; Laßt
uns ihr Beiſpiel uns zu nutze machen,
laßt uns von ihrer wunderbahren
Weisheit ein Muſter nehmen.

Ver
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Vermeide deswegen eitlen Ruhm und

Einbildung; denn andere werden ſtolz
darauf ſeyn, diejenige zu unterdrucken, welche

ſich ſelbſt erhebt; Und wenn der Tag des
Elends kommen ſollte, ſo werden ſie uber
ihren Fall frolocken.

Die Demuthige hingegen wird in ih—
rer Gluckſeeligkeit geehret; in Widerwar—

tigkeiten wird ſie bey jedermann Huld und
Gnade finden; und das Mitleyden wird
ſie zu ſich in ihr Haus einladen, an dem Tage

der Unruhe und Betrubniß.



28 Die Pflichten

Funfter Abſchnitt.
Wiſſenſchaft.

wer iſt die, welche von den entfernteſtenW Theilen der Erde reiſet, welche die

groſſeſten Waſſer durchſchiffet, die Wege der
Menſchenkinder auszufinden?

Welche ihre Wohnung taglich verau
dert, welche ſich in den Feldern und in den

bevolkerten Stadten, unter der Strohhutte
und unter den guldenen Dachern der Konig
lichen Pallaſte aufhalt

Arbeit und Beſchwerden haben ihre

Stirn gerunzelt, ihr Haar iſt von dein Alter
verſilbert; Dennoch wandelt ſie aufrecht,
denn die Erfahrung iſt ihre Stue und
ihre Starke.

Jhr Name iſt Wiſſenſchafft: Sie iſt

die Tochter der Nachforſchung, und die Mut—
ter vieler Kinder.

Denn
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Denn Vergnugen und Nutzen, und
Erfahrung, und Sorge und Schmerz,
ſtammen von ihr ab.

Wilſt du, o Schone! ein Gaſt ihres
Hauſes ſeyn, ſo ſey mit demjenigen zu frie-
den, was ihr Tiſch beſchehret.

Denn das Vergnugen ſtehet vor ihrer
Chur „und nothiget dich lachelnd hinein,

und der Rutzen ſetzet das Beſte auf dem

Tiſch;
Aber wann du begierig biſt, dasjenige

zu wiſſen, was ſie vor dir verborgen halt, und
nach den Geheimniſſen ihres Cabinets for—

ſcheſt, ſo wird die Erfahrung dein Getrank
bitter machen, und Sorge, gleich einem
murriſchen Mann, deine freundliche Bewir—
thung und dein Eſſen vergallen.

Es gehoret nicht fur dich, o Weib!
dich den Gefahren der Tieffe bloß zu ſtellen,
in die holen Gruffte der Erden zu. graben,
den dunklen Quellen  der Wiſſenſchafften
nachzuſpuhren, oder die unzahlbahre Menge
der Sterne des Himmels zu zahlen.

2Je Miſche
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Miſche dich nicht in Staatsſachen, uber

laſſe den weiſen Mannern und Rathen, die
Einrichtung und Verbeſſerung der Geſetze.

Die Staatskunſt der Regierung iſt ſo
verborgen, wie eine Waſſerquelle auf dem
Grunde eines tieffen Brunnens.

Dein Haus iſt dein Reich, und die
Wachſamkeit uber deiner eignen Familie
macht deine Regierung aus.

Befleiſſe dich, die Geſetze und Pflichten
deines Standes recht einzuſehen, und lerne
rinzigſt dich ſelbſt und die Deinigen regieren.



Sechſter Abſchnitt.

bahrer als die Perle in der See, als der
L

Diamant in den Eingeweiden der Erde, l.
oder als alle ſchimmernde Schatze der Poto b

tſiſchen Goldminen, iſt einem Frauenzimmer

i

4
ihre Ehre. f

J

J

Alanzender als polirtes Silber, ſchatzC barer als Peruvianiſch Gold, koſt

J

i

Wie die verfloſſene Zeit auf ewig ver
lohren iſt; wie das Wort, welches deinen
LUippen entgangen iſt, niemahls wieder zu

ruckkehret ſo iſt der gute Name eines
Frauenzimmers, wann er ſie verlaßt.

Biſt du ſchon wie der Morgen, biſt du

angenehn wie der Abend, ſprechen Fremde
ruhmlich von dir, und uberhauffen dich deine

Bekannte mit Lobeserhebungen; ſo iſt
dennoch dein Weg ein enger Pfad, welchrn

du,

c
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du, wenn du ihn verlaſſen haſt, niemals
wieder finden wirſt, dein Ruhm wird als—
dann in Schmahen und dein Lob in Tadel
verkehret werden.

Steheſt du gleich in einem hohen Range
unter den Tochtern der Weiber, nimmſt du

die oberſte Stelle am Tiſch ein, beugen ſich
eine Menge von Anbetern vor dir; ſeo ſitzeſt
du doch auf einem wankenden Gipfel, von
welchem der unerwartende Wind der Unvor—
fichtigkeit, oder das heftige Blaſen der
Mißgunſt dich herunter werfen kan; und

alsdann wird dein Fall, wie der Fall eines nie-
derſturzenden Luftzeichens ſeyn: Du wirſt

im Staube verachtet, und in der Hohe nicht
mehr bewundert werden.

Wilſt du dieſes koſtbahre Kleinod be—
wahren; ſo laß weder den Prahler noch den
offenbahren Verrather ſich deinem Hauſe
nahern.

Zeige dich nicht oft auf den Spazier
gangen, noch in den volkreichen Theilen der
Stadt, noch auf den Schauplatzen.

Laß
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daß deine Fuſſe nicht oft nach dem Klang

der Muſik laufen, damit du nicht in demen
Tanztagen deine Achtung verliehrenmogeſt.

Ziehe nicht ein Gefolge von Bewunde—

rern an dich, damit ihr Neid und Eiferſucht
nicht den Haß einer jeden andern auf deine

Auffuhrung werfe.

Wie der Weg eines Mannes auf der
Spitze eines Hauſes, ſo iſt der gute Name

eines Weibes unter einem Hauffen Narren;
Aber die Buhlerin iſt leichtſinnig, und tanzet
allenthalben mit, was Wunder derowegen
daß ſie fallt?

5

GStelle dich aber nicht, als wenn du die

Verſuchung. verachteſt; denn die Sprode
verliehret durch diejenigen Mittel ihren gu—
ten Namen, durch welche ſie denſelben zu be

wahren ſuchet.

Wie ein Menſch auf der Spitze einer
ſteilen Hohe fur der unter ihm gelegenen
Tieffe zittert, und indem er ſich zu fallen
furchtet, vom Schwindel ergriffen wird, und

C ver
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verlohren gehet; ſo iſt ein Weib, welche
auf ihr gutes Geruchte prahlet.

Halte den Schein des Boſen von dir
entfernet. Denn der Schein des Laſters
kan deiner Ehre eben ſo viel ſchaden, als
wenn du es wurklich begangen hatteſt.

Treibe keinen Scherz mit deinen guten
Namen, noch renne unvorſichtig in Gefahr,

denn das Bewuſtſeyn von deiner Unſchuld
wird dich nicht vor Verweiſe ſchutzen.

zueoynp vd JJ—  i h.—y—teri  LYAUlio
o J
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Siebentäsr Abſchnitt.

Lob.
n

Roobe niemand, den du nicht recht kenneſt,
 noch ſey in deinen Empfehlungen gar

zu eilig.

Dann diejenige Handlung, welche zum
Vortheil deiner Schweſter ſpricht, kan von
einer Urſache entſtehen, die es nicht verdient,

und an den Worten ihres Mundes, kan die

Aufrichtigkeit ihres Herzens keinen Theil
haben.

IJndem du allzuverwegen lobeſt, kanſt
du dahin gebracht werden, deine Meinung

zu widerrufen, und dein Lob wird hernach

deinem verdienſtvollen Freund nichts nutzen.

Laß die Lippen deines Mundes dich

nicht ruhmen, ſondern laß deine Handlun
gen zu deinem Vorrheil ſprechen.

C 2 Das
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Das Verdienſtliche deiner Thaten kan

durch Prahlerey verlohren werden, und die—
jenige, welche Ruhm ſuchet, wird ihres Zwe
ckes verfehlen.

So auch, wenn du Lobſpruchen entſa
geſt, zu welchen du vollkommen berechtiget

biſt, ſo werden dieſelben mit Recht wiederum
von dir genommen werden.

Denn diejenige, welche ſich ſtellet als
ob ſie den Ruhm verachte, wird ſich deſ—
ſelben nicht erfreuen.

Sen nicht hochmuthig, ob ſchon alle
Menſchen dich lobenn: denn du weiſt es

nicht, ob das Liſpeln des Verlaumders deine
Lobeserhebungen nicht in Spotterey verkeh

ren werde.

Ertheile niemand Lob aus der Urſache,

weil du ſolches von ihm'erhaltſt; die Welt
mogte deine Bewegungsgrunde entdecken,

und deine Worte verlacht werden.

Hute dich, daß du niemand ſolcher
Tugenden wegen ruhmeſt, welche bey dir

ſelbſt



des Frauenzimmers. 37
ſelbſt mehr hervorleuchten, man mogte ſonſt

denken, als wenn du deine eigene Verdienſte

anprieſeſt.

Seny bey einem allgemeinen Lobe nicht
allzukaltſinnig, doch auſſer deinem Beifall
nicht ohne gebuhrende Ueberlegung.

Erhebe ein Weib nicht bis an den Him
mel, denn ihre groſte Vollkommenheiten ſind
doch geringer, als die von den Engeln.

Deine Freundin wird dir fur ein aus
ſchweiffendes Lob nicht danken denn un
verdienter Ruhm iſt die ſcharfſte Stachel—

rede.

Du thuſt beſſer, daß du allezeit lieber
etwas billigeſt, als lobeſt; denn Kinder
und Narren, die nichts unterſcheiden kon—
nen, klatſchen entzuckt in die Hande; das
Urtheil der Verſtandigen aber unterſucht
vorher, und gibt hernach Beifall.

C3 Achter
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Achter Abſchnitt.
Tadel.

A
L adble nicht gerne, dann die, welche ſich den Platz einer Tablerin anmaſſet,

wird fur hochmuthig angeſehen, und die,
welche andere tadeln will, muß wohl. auf
ihre eigene Auffuhrung acht haben.

Denn das boſe Beiſpiel einer Tadle—
rin iſt ein Schandfleck ihres Amts, wie die
uble Lebensart eines Lehrers ſeine Lehren in

Verachtung bringet.

Siehe dich vor, wie du tadelſt, da
mit du nicht auf gleiche Art getadlet werdeſt.

Traue nicht dem außerlichen Schein
eines Laſters, noch dem gemeinen Geruchte.

Denn wie das außerliche Anſehen der
Tugend heuchleriſch, ſo kan auch der Schein
des Boſen offtmahls betruglich ſeyn.

Die
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Die Zufalle des Tages konnen Arg—

wohn erwecken, aber die Gerechtigkeit ver—
dammet nicht ohne genaue Unterſuchung.

Das uberhandnehmende Geruchte kan
vielleicht eine Wirkung der Mißgunſt ſeyn.
Der Neid aber iſt liebloß, und vergnuget
ſich an falſchen Beſchuldigungen.

Vorurtheil iſt ungerecht; dann der
außerliche Schein zeiget nicht immer von
der wahren Beſchaffenheit ves Gemuths;
weder ein Tag, noch eine Woche, entdecket
uns die Auffuhrung eines Fremden.

Sey zartlich geſinnet, was den guten
Namen anderer berrifft, ſo wirſt du dieſelbe
Zartlichkeit gegen deine eigene Fehler an

treffen.

Biſt du gezwungenz zu verdammen, ver
urtheile mit Leütſeligkeit und Mitleiden;
ſo wird dein Lob langer, als deine Schonheit
dauren, und dein gut Geruchte aus der
Zierde deiner Jugend, der Troſt deines Al—

ters werden.

Vel  tC4 Reunter
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Neunter Abſchnitt.

Schmeicheley.

Laß dein Lob nicht nach honiſchen Rebeno

G ſchmecken; noch dein Mitleiden mit
boſen Anmerckungen vermiſchet ſeyn.

Die Schmeicheley iſt verſchmitzt der

Athem ihres Mundes iſt argliſtig, und drin—
get unvermerkt in das Herz derjenigen, die
ſie horet.

Er iſt ſo ſcharf wie der Oſtwind; er

verbrennet alles, woruber er wehet.

Er iſt ſo gifftig als der Athem einer
Blindſchleiche. Er iſt ſo pergifftet, als das
Lecken einer jungen Natter.

Sie
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Sie ſtellet ſich, als ob ſie mit den Fehl

tritten ihrer Freundin ein Mitleiden habe,
dennoch nimmt ſie Gelegenheit war, ſie of—
fentlich auszubreiten.

Sie redet mit aller Leutſeligkeit von
ihrer Nachbarin, und ſchlieſſet mit dem
Wunſch, daß verſchiedene Dinge anders
mit ihr ſeyn mogten, als ſie ſind.

Sie ruffet, es iſt ſchwer zu urtheilen,
aber ſaget auch, konnen alle und jede betro

gen werden?

Der Blick ihrer Augen iſt mit boſen
Gedanken begleitet, und die Bewegung
ihres Haupts gibt Gelegenheit etwas boſes

zu befurchten.
5

Wenn ſte mit ihrem Finger zeiget, ſa—
get ſie dennoch nichts; Jhr Blick iſt mehr
bedeutender, denn der ſtarkſte Ausdruck einer

Rede.
Jhr Stillſchweigen iſt verderblicher,

als das Geſchrei der offenbahrſten Ver—
laumdung.

C5 Die
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Die Schmeicheley iſt grauſam, und voll

Betrugs, ſie nimmt das Anſehn der Freund
ſchafft an, um nur zu verfuhren.

Sie lachelt indem ſie nach dem Herzen
ſticht; Sie verwundet, wo ſie zu lieben
vorgibt.

J

Sey offenherzig in deinem Tadel, oder

tadle nicht; denn dien, welche den Tadel
nicht verdienet, ſollte frey vom Argwohn

ſeyn.

Zehnter
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Zehnter Abſchnitt.
Verſtellung.

er iſt die, welche mit ganz gezwungeW nen Schritten einhergehupfet kommt;

deren Zunge Holdſeligkeit redet, und deren

Geſtalt nichts eigenes an ſich hat?

Sie hat ihr eigenes Weſen abgeleget,

und ſich mit den geborgten Federn von an—
dern, bey welchen ſie verachtet iſt, bedecket.

Sie ſuchet auf eine gezwungene Art
eine liebliche Stimme, wohlklingende Reden,
Weisheit, Anſehen und vornehme Auffuh—

rung ſehen zu laſſen.

Ihre Kleidung iſt altvateriſch und ſon

derlich.

Jhr Putz iſt buntfarbig, oder aus
ſchweiffend koſtbahr.

Gie
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Sie hat vergeſſen, wie ſie gehen muß;

man weiß nicht, ob ſie tanzet oder wandelt.

Sie verſtellet ihre Geſichtszuge „um
liebenswurdig zu erſcheinen; ſie lachet uber
nichtswurdige Dinge, damit ſie nur die
Schonheit ihrer Zahne zeigen moge.

Sie waſcht ihre Wangen, bis die natur—
liche Blume davon hinweg gehet; alsdann
bemahlet ſie dieſelbe, mit einer gekunſtelten

Roſe.

Gie ſetzet ſich ſelbſt in die Mitte einer
Verſammlung.

Sie vergnuget ſich daran, allein zu
tanzen; ſie ſitzet in dem allervornehmſten
Gitz der Schaubuhnen.

Sie hat einen Gefallen daran, ſich ſelbſt
reden zu horen; ſie gibt auf die Stimme
einer andern keine Achtung.

Gie fallt ihrer Schweſter in die Rede,
und endiget den Spruch, welchen ihre Nach
barin angefangen hat.

Sie
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Sie maßet ſich an, diejenigen, ſo wei—

ſer ſind, als ſie ſelbſt, zu unterrichten, und

dasjenige zu lehren, was ſie nicht verſtehet.

Lacheſt du uber ihre Thorheit, ſo wird
ſie deine Unwiſſenheit bedauren, und doch

ihren eignen Weg gehen.

Gie iſt unverbeſſerlich, bis ſie ſich in
der Geſtalt einer andern ſiehet; dennoch
erkennet ſie hiedurch nicht ihren Fehler.

GSiehe dich vor, o Tochter der Schon—
heit! damit du nicht durch die Nachahmung
verführet werdeſt; denn du wirſt von an—

dern ſolange gering geſchatzet, bis du durch
eine ernſtliche Betrachtung die Urſache ent—
deckeſt, und dich ſelbſt zu verachten lerneſt,
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Elfter Abſchnitt.:
Sittſamkeit.

—Achaue an die Tochter der Unſchuld!
wie ſchon iſt die Holdſeligkeit ihres

Anſehens, wie lieblich iſt die Schuchtern

heit ihrer Blicke.

Jhre Backen ſind mit den hohen Car
moſin der Roſe gefarbet, ihre Augen ſind
angenehm und heiter, und die Sanftmuth
ihrer Rede gleichet den ſanften Tönen einer

Flote.

Jhr Lacheln iſt wie die belebende Stra
len der Sonne, die Schonheit ihrer Ge—
genwart wie das ſilberne Licht des Mondes.

Jhr Schmuck iſt ungekunſtelt; ihre
Fuſſe treten mit Behutſamkeit, und ſie
furchtet ſich jemand zu beleidigen.

Die
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Die Jungen und Alten ſind von ihrer

Annehmlichkeit bezaubert'; ſie fuhret ihren
eigenen Ruhm mit ſich.

Sie ſpricht nicht am erſten in der Ge—
ſellſchafft der Weiber, und ihre Zunge iſt

niemahls ſo laut, daß man ſie uber ihre Ge—
ſpielinnen horen konnte.

Sie bekummert ſich nicht um den Wan—

del der Manner; ſie erkundiget ſich nicht
bey ihnen, wohin ſie gehen.

Gie entdecket niemahls unbefragt ihre
Meinungen, ſie iſt nicht unwillig die Ge—
danken von andern zu horen.

Sie befuchet nicht die offentlichen Zu
ſammenkunfte der Manner; ſie forſchet

nicht nach einer ihrem Stande unanſtandi
gen Wiſſenſchafft.

So geziemend iſt das Verhalten der
Sittſamkeit, ſſo liebenswurdig iſt ſie unter

den Tochtern der Weiber,
1

Findet
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Findet ſicheine, welche vergeſſen hat

zu errothen, welche mit den muthwilligen
Blicken ihrer Augen ſpielet, welche bey dem
Herumtrinken der Geſundheiten die vollen

Vecher mit ausleeret, und welche der Sitt—
ſambkeit ihrer Schweſter ſpottet.

Schande wird ſie uberfallen in der
Blute ihrer Tage, und die Jahre ihres
Witwenſtandes werden mit Schande gepaa—

ret ſeyn, wie derſelben viele ſind.

Zwolfter
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Zwolfter Abſchnitt.

Keuſchheit.

aCilſt du. von deinem Schopfer geehretW werden, wilſt du glückſelig in dir

ſelber ſeyn, wilſt du in den Augen des Man
nes geliebet ſeyn; ohne Keuſchheit wirſt du

keines von dieſen ſeyn.

Denn ihr Verluſt iſt der Verluſt des
Friedens, und des Vergnugens an deiner
Seclen; und die Folgen ſind zu oft das
ſchlimmſte, das dich treffen kan.

Wer, welcher dich deſſen beraübet, wird
dieiverachten, und dem Mangel bloß ſtellen,
und die, welche in geheim ihre eigene ver
lohren, wird dich verachten.

D Schan
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.Schau an das Haus der Unkeuſchheit;

das Merkmal der Unehre, iſt unausloſchlich
an der Thurſchwelle, und an den Pfoſten
des Thores eingedrukket.

An dem Fenſter ſitzet Ungluck, und
zwinget ein Lacheln; und inwendig ſind
Gewiſſensbiſſe und Krankheit, und unerſetz—

liches Elend.

Die Kinder ihres Hauſes ſind der Fluch

ihrer Mutter, und ihr-Leben wachſende
Denkmahle ihrer Schande.

Biſt du keuſch, ruhme dich deswegen
nicht:; adie Sicherheit deines Befitzes iſt wie

ein zerbrechliches Glaß, das von ungefehr
fallen und zerbrechen kan.

Sey auf deiner Hut, denn du keneſt
die Schwache deiner Natur nicht, noch die
Gewalt deiner Verſuchung.

Jſt ein Mann, mit dem zu reden, du
Vergnugen findeſt laß dein Ohr ſeinen
Reden nicht zu vertraulich ſeyn. L

Lehret
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Lehret er dich die Weltweisheit, und

unterhalt dich mit der Unterſuchung der Er—

kantniß; Hute dich, damit er dich nicht
zu weit unterrichte.

Wird er fur ehrbar, maßig und tugend
haft gehalten; Lraue nicht der Warheit

dieſes Scheines.

Verſpricht er dir viel gutes, betheuret
er aus aufrichtigen Herzen, er meine nichts
boſes; glaube ihm doch nicht, und ſetze

auf ſeiner Beſcheidenheit kein Vertrauen.

Verlanget er von dir einen Kuß auf
deine Wangen, ſo willfahre ſeinem oftern

Erſuchen nicht damit die Sußigkeit da—
von ihn nicht zur Begierde entzunde, und
das Gift ſeiner Lippen in deinen eigenen

Buſen hinabſteige.

Koſte nicht den Wein, wenn der Be
cher zum zweiten mahl herum gehet; Ver—

einige dich nicht oft mit ihm in dem muntern

D 2 Tanze;
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Tanze; und leide nicht, daß die gelegene
Zeit dich uberfalle.

Wenn du die Verſuchung meideſt,

kanſt du deine Keuſchheit bewahren; denn
der Mann iſt die Schlange des Betrugs,
und das Weib iſt die Tochter der Eva.
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vcνν ννννDreizehnter Äbſchnitt.

Gefalligkeit.

à

derurchtſam wie ein zarter junger Hirſch,
1weeich wmie eine biegſame Weide, zahm

9 eine junge Turteltaube, und leutſelig

wie die Freundblichkeit ſelbſt, iſt die Tochter

der Gefalligkeit.

Sie macht ſich Freunde, wohin ſie ge
het, ſie iſt geliebet don allen Menſchenkin

dern.

Jhr Betragen gewinnet den Fremden,
und erwirbet ihr die Liebe ihrer Bekannt—

ſchafft.
Kuhre ihre Schritte in das Haus der

Trauer, ſte gehet nicht tänzend hinein, und
die Leichtſinnigkeit ihres Herzens verachtet

nicht die zu Ungluck verheirathet ſind.

D 3 Sie
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Sie weinet mit den Weinenden, ſte

lachet mit denen, die da lachen; ſie ſinget
in dem Hauſe der Frolichkeit, und freuet
ſich an der Freude ihrer Nachbaren.

Jhren Rath theilet ſie nicht dem Freni-
den mit, noch offnet ihre LDppen unter der

Menge von Beſuchern is ſie alle geſpro
chen haben.

Jhre Auffuhrung richtet ſie nach dent
Muſter anderer ein; deshalben alle die
Gieichheit von ſich ſelbſt loben muſſen.

Auf der Straſſe zwiſchen zwo, ſchwei
get ſie ſtille; fie breitet ſich ſelbſt nicht aus,
daß man weder wiſſe zu loben noch zu tadeln.

ù

Biſt du verfuhret, ſo wird ſie gutig
fich bemuhen, dich zu recht zu bringen; Biſt
du aber verdrußlich, dich unterweiſen zu
laſſen, ſo wird ſie dir erlauben, dein Gut—
dunken uüngeſtohret zu genieſſen: ubirſt
du ſie preiſen, wenn du deinen Jrrthuin aus

findeſt, daß ſie, ſo beſcheiden dich in deinem

Irrthum gclaſſen.. 7*

EEie
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Sie iſt die Schweſter der Maßigung,

ſie verſaget niemanden das Vorrecht, fur

ſich ſelbſt zu denken.

Sie zwinget nicht zu glauben, wo noch

ein Zweiffel ubrig iſt, ſie verweigert der
Starke der Ueberzeugung nicht einen Scru

pel.
Bewunderſt du ihre Schritte, wilſt du

die Vortheile davon einerndten, ſei doch
behutſam, damit ſie dich nicht verfuhre—

Folge nicht der Menge, bis ſie dich zum

Boſen leite, noch furchte dich zuruck zu zie-
hen, wenn deine Schweſter unrecht gehet,
wenn ſie auch uber deine Sonderlichkeit be

leidiget wird.

Sey unicht nllzuhoflich, damit deine
Beſcheidenheit nicht leide; furchte iütht,
daß du auſſer der Mode fur tugendhafft ge—
halten werdeſt, damit du nachher dich ſelbſt

nicht beſchuldigeſt.

D 4 Veſſer
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Beſſer iſt die Schmach der Welt dem

Unſchuldigen., als die Betrachtungen des
eigenen Tadels dem Schuldigen.

Gefalligkeit wird dich bei der Welt
beliebt machen, aber Tugend bei dir und
deinem Schopfer.

Die Kibe vieler bringet Freude ins

Herz; aber Gluckſeligkeit iſt allein die Ge
fehrtin des Aufeichtigen.
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Vierzehnter Abſchnitt—

Brkanntſchaft.

wer iſt die, welche dir einen Gutenmor—W gen bietet, die deine Wangen beim

Abſchiede kuſſet, und dich in ihr Häus zu ſich.

ladet?
Sie iſt.eine gute Freundin, glaube ihr

nicht; Geh du zu ihr ins Haus, verweile
ein wenig, und du wirſt ſie ausforſchen.

Die KRaltſinnigkeit ihrer Ehrenbezeu—
gung wird aus deinem Empfang hervor

leuchten, und das Uneinige ihres Betra
gens wird deine Beiirthung ſchaal machen.

Verſpricht ſie dir viel in deinen gluck—
lichen Umſtanden, und wunſcht nur eine be
queme Zeit, ſich dir verbindlich zu machen;

du wirſt ſehen, wie ſie dich an dem Tage

D 5 deines
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deines Unglucks meidet, ihre Thure wird
fur dich verſchloſſen ſeyn, und dein Name
ihrer Erkantniß fremd vorkommen.

Bezeiget ſie Mitleiden an deinem Un
gluck, erzehlet ſie ihre Betrubn.ß uber deine

gegenwartige Noth; ſo iſt doch ihre Wange
trucken, und vergißt deiner in dem Augen

blick, da ſie ſich von dir wendet.

Erfreuet ſie fich, dich zu ſehen, ihr
Auge funkelt doch nicht; Jſt ſie betrubt

uber deinem Abſchied, ihr Angeſicht veran
dert ſich doch nicht.

Hofliche Dienſte ſind ihrer Zunge ge—
wohnlich, aber wenn du ihre Verſprechun
gen zu halten verlangeſt, ſo iſt ſie erſtaunet,

und weiß nicht was du meineſt.

Sie nennet ſich ſelbſt deine Freundin

ins Angeſicht, und bekennet einer dritten
Perſon, ſie habe eine geringe Kenntniß von

dir.

GVer-
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Vertraue ihr nicht deine Handlungon,

laß ihr keine Kundſchaft von deinen Wegen
haben; denn ſie breitet Schande aus, und

fraget nach Neuigkeiten, um ſie auszubrei

ten.

Vermeide auch die Zahl ihrer Schwe
ſter, undrilaß ihnen die Wege zu deinem
Hauſe nicht ausforſchen.
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Funfzehnter Abſchnitt.

Freundſchaft.

nie die Zartlichkeit einer Mutter in derW Stunde deines Elends, wie die Liebe

eines Vaters an dem Tage deiner Trubſal,
ſo iſt die Hulfe eines Freundes in der Zeit
der Noth.

J

Denkeſt du, du haſt viele Freunde, be
kennen ſie viele Liebe, ſind ſie verſchwende
riſch in ihren Verheiſſungen von Gutigkeit;
ſey nicht leichtglaubig, und verlaß dich nicht
auf die Art wohlbedachter Reden.

Der Athem des Mundkts iſt wohlfeil
und koſtet nichts, und die Zunge beweget
ſich ſchlipferig darinnen, aber das Herz weiß

oft nichts davon.

Haſt



Haſt du ihre Aufrichtigkeit verſuchet,
haſt du die Wahrhafftigkeit ihrer Verſpre—

chen erfahren, haben ſie dir gedienet, da du
ihrer Hulffe nothig hatteſt; ſo hute dich doch

uber alles, wie weit du auf ſie vertraueſt.

Probier ſie einumahl, und wiederum,
und zum drittenmahl werden ſie dich abwei—

ſen, und ſagen, du beunruhigeſt ſie zuoft.

Haſt du eine Freundin, ſtelle es nicht
in ihre Gewalt, ſehr deine Feindin zu ſeyn,
wenn du die Nothwendigkeit davon vermei—

den kanſt; denn du weiſt nicht, was fur
eine geringe Gelegenheit ſich ihr Herz gegen

dich verandern kan.

Deine willige Neigung, deine ange
nehme Vollkommenheiten, konnen viele an
reizen, dir auf eine Weile Freundſchaft zu
erzeigen; aver Freundſchaft wohnet nicht
im auſſerlichedSchein.

Du biſt ihnen für ihre Hoflichkeit ver

pflichtet, die Gunſt, die du empfangſt, iſt
nner

o
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nur der Preiß deiner Vollkommenheiten,
und ihr eigener Vortheil, die Bewegurſache

ihres guten Willens gegen dich.

Es gibt ſolche, die Freundſchaft ma
chen, um zu betriegen; welche ſich anderr
verbinden, um Gehorſam mieder von ihnen

zu fodern. Welche denken, ſie haben Recht
dir zu befehlen; die werden dein Leben
und deine. Ehre ruhmen, als dle Wurkung

ihrer Zartlichkeit, und deinen glucklichen
Fortgang als ihre Sorgfalt fur pich.

Setze kein Vertrauen auf ſolche; und
verlange nicht, daß die. Heimlichkeiten ihrer

Handlungen dir andertrauet werden, welche

dir ein Geheimniß entdecker) und ein Still

ſchweigen dir aufleget, die thut es, daß ſie
Vergnugen haben konne,, es ſelbſt zu er

zehlen.
8

Doch laß dein Mißtrauen nicht Un

dankbarkeit verurſachen. Die Gewogenheit
dieſes Tages verdient den Dank davon, bis

„das



des Frauenzimmers. 63
das Unrecht des morgenden die Verpflich—
tung ausloſcht.

Jſt hier eine Freundin in der That,
du wirſt ſie kennen lernen, wenn deine Be
kanntſchaft dich verlaßt:: wird ſie deine
Unſchuld pertheidigen, wann alle Menſchen
dich fälſchlich anklagen „wird ſie ungerechten

Vorpuff heinethalben ertragen ſo nimm
ſie in dejnen Buſen ſie iſt ein Edelgeſtein

von hohen Werth, ein Diamant, von uy—
—üloſchaubahrent Preiſe.

ν.

Se
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gß e e αναοα ααSechszehnter Abſchnitt.

Zierlichkeit.

1ie der Diamant der Schonheit eineW Zierde iſt, ſo iſt die Zierlichkeit dem

Betragen eines Frauenzinmers.

Biſt du beſcheiden, biſtdu keuſch, iſt
deine Ehre unbeſudelt, iſt dein Gerucht un
befleckt, wie der neugefallene Schnee; den—
noch wird die Zierlichkeit dich bewunderns—

wurdiger machen. J

Wie die Krahe und Rabe, welche ihr
Aaß auf den Hugeln Nordens verjzehren,

von dem Singvogel der Canarien-Jnſeln
unterſchieden ſind., ſolch ein Unterſcheid iſt
zwiſchen einem zierlichen Weibe,. und der,

Wie
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Wie die Zierlichkeit der Kleidung die

Schonheit ſelbſt angenehm machet, ſo iſt
die Nettigkeit im Betragen die Zierde des
ſchonſten Geiſtes.

Entdecke nicht eine Wiſſenſchaft von
Sachen, da man nicht vermuthet, daß du ſie
verſteheſt; Denn wie die Erfahrung ei
ner Frau, den Lippen einer Jungfer unan—
ſtandig iſt, ſo iſt eine vorgewandte Unwiſ—
ſenheit oft beſſer, als eine wurkliche Erkennt

niß zu zeigen.

Gemeine Leichtſinnigkeit gibt ſtund—
liche Beleidigung, und auſierliche Feierlig—

keiten werden ubelſcheinend, wenn ſie zu
lange dauren.

Jſt ein Wort, das beleidigen kan, iſt
eine Rede, welche deine Geſellin nicht an

horen will; vermeide es in deiner Unter-
redung: ſo wird ſie deine Klugheit ehren,
und uber deine freundliche Natur frolocken.

Biſt du gelehrt, ſo plage, die Unwiſ—
ſend iſt, nicht mit deinen hohen Fragen, da—

E mit
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mit ſie nicht, ſtatt deine Wiſſenſchafft zu
bewundern, deines Stolzes und gezwunge—
nes Weſens halber dich verdamme.

Doch laß deine Worte, wie der Jnhalt
deiner Rede auserleſen ſeyn, und verkehre
nicht die Zierlichkeit deines Ausdrucks, dem
groben Witz der Schwachen, und Unver—
ſtandigen zu folgen.

Deutlichkeit wird dich niemahls zwin
gen, unzierlich zu ſeyn, oder zu vergeſſen, du
muſſeſt die Zierlichkeit eines Frauenzim—
mers erhalten.

Laß deine Verrichtungen deiner Rede
gemaß ſeyn, ſo wirſt du Ehrerbietung er
langen; denn die, welche eine Wache uber

den Hauch ihrer Lippen ſtellet, wird J.
Werk ihrer Hande untadelhaft bewahren.

t

 t tS—

 tet
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Siebenzehnter Abſchnitt.

Sparſamkeit.

Ge nichts thorigt weg.

Die, welche das Jbrige zerſtreuet,
wird ſelbſt den Schaden leiden; welche
ihr Vermogen wegwirft, wird ihre Hände
in den Tagen der Noth fruchtloß aufheben.

Die Hand, welche ihre Guter ver—MOwenderiſch austheilet, wird zuletzt ihre

Finger mit Ledigkeit zuthun.

Verſchwendung dauret nicht ewig;
Die Tochter der Schwelgerei werden Kin
ber der Armuth.

Die ihr Geld auf den Straſſen aus—
ſtreuet, iſt nicht freigebig; die es umſonſt

E 2 weg
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weagibt, iſt an der Durchbringung ſchul—

dig.

Haſt du genug, bewahre es zu deinem
eigenen Gebrauch; Haſt du zu viel, wende
es an, daß die, welche es verdienen, nicht

Mangel an Brod haben mogen.

Was du den Wohlverdienten mitthei—
leſt, iſt nicht die willige Gabe deiner Hande,

ſondern eine Schuld, welche du nach Bil
ligkeit zu bezahlen geſtehen muſt, und ver

pflichtet biſt.

Die Verdienſte haben Recht an dei
nem Ueberfluß; enthaltſt du es denenſel—

ben, ſo begeheſt du eine Art einer ungh
rechtigkeit; und vervortheileſt deinen Nach—

barn in ſeinem Rechte.

Gibſt du das Deinige einem unver—
dienten Fremden, ſo gibſt du das Eigen
thum eines andern weg, das iſt keine mild—

thatige Liebe.

Sageſt
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Sageſt du, dieſe Dinge ſind mein, ich

kan mich derſelben nach meinen Luſten be—

dienen.

Kanſt du ſie zu deiner Erquickung, zu
deiner Ehre, oder zu deinem Vortheil ge—
brauchen, dann haſt du keinen Ueberfluß;

wo anders, ſo ſind ſie nicht dein, ſie find in

deine Hande zum Nutzen anderer gegeben,

und ſie werden von dir begehret werden.

Sei derohalben ſparſam, in dem,
welches du zum Nutzen derer, die es be—
durfen, anwendeſt, als auch in dem, was

du fur dich ſelbſt behaltſt.

Verſchwende nicht das Vermogen des
Gohlverdienten Armen, noch thue ihm an

ſeiner Erbſchafft Unrecht.
Sein Verdienſt iſt ein Recht, und ſo

gerecht, wie deine unmittelbahre Beſitzung.

Welche Reichthumer hat, die ihr zur
Laſt ſind, die iſt nicht ſparſam.

E 3 Ver—
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Verſchwendet ſie dieſelbe, indem ſie

ſolche in Geheim zuſammen haufet, wirft
fie dieſelbe aus Ueppigkeit und auf ver—
ſchwenderiſcher Art weg; ſie betruget ſich

ſelbſt, und mißbrauchet ihre Zuverſicht;
Denn der Elende und der Verſchwender
betruget die Welt und ſich ſelbſt.

Achzehn
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Achzehnter Abſchnitt.

Verrichtung.

—VJ JCon wem kommt das Uebel Von
c» wem Armuth und Betrubniß des
Geiſtes

Mußiggang iſt die Mutter des Boſen:
Mußiggang iſt der Vater der Schmach und
Krankheit.

e Deie Schlafrige bringet den Tag in
Schlummer zu, ſie erwachet um den Mit—
tag, ſie trinket ihre Herzſtarkung, und fragt
nach der Zeit des Morgens.

Sie wendet ſich wieder um zum Schlaf,
und erwohet nicht eher, als bis ſie am Abend

ihre Mittagsmahlzeit thut.

E4 Sie
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Sie verwandelt die Nacht in den Tag,

und halt das Sonnenlicht fur ihre Augen
verborgen.

Jhr Haus iſt eine Schaubuhne von
Ueppigkeit und Verwirrung, ſie hat Augen—
dienerinnen.

Jhre Luſt zum Eſſen horet auf, und

der Arzt wird taglich vor ihrer Thure nie—
dergeſetzet.

Die Fleißige ſtehet mit der Sonne auf,
ſie erwachet bei dem Hahnengeſchrei, und
wandelt umher, die Sußigkeit des More
gens zu ſchmecken,

Sie iſt blutroth, wie die Tochter der
Geſundheit; Jhre Ohren werden erquik—

ket mit der Muſik der helltonenden Lerche.g

Jhre Kleidung wiſchet ab die Tau
tropfen von den neuen Stoppeln, und dem

grunen Graſe, und ihr Pfad iſt bei dem
Gerieſel des flieſſenden Baches.

Jhr Appetit iſt ſtark; ihr Blut iſt
rein und gemaßiget, und ihr Puls ſchla
get ordentlich.

Jbr
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Jhr Haus iſt zierlich, ihre Kammer—
madgen ſind Tochter der Sauberkeit, und
die Fulle lachelt auf ihren Tiſch.

Gie ſchlendert nicht umher; und
ſtrecket ſich auf dem Ruhebette der Unem
pfindlichkeit nicht aus.

Gie rufet nicht, was habe ich zu thun?
ſondern das Werk ihrer Hande iſt der Ge—

danke eines Augenblicks.

Sie horchet nicht der Gevatterin Ge—
ſchwatz, ſie ſchlurfet nicht ihren Thee in Aer—
gerniß; ſondern Verrichtung iſt die Ma—
terie ihrer Unterredung.

vw

Jhr Werk iſt am Abend fertig, aber
das Werk der Faulen wird bis morgen auf
geſchoben.

ge tes

Ej Neun
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Reunzehnter Abſchnitt.

JungfernStand.

G— ie Kront der Ehre bedecket. das Haupt

einer jungen keuſchen Jungfer, ſie
ſitzet in Anſehen, ihre Schritte werden mit
Ehrerbietung begleitet, und die Worte
ihres Mundes in groſſem Werth gehalten.

Sie nahert ſich der Furtreflichkeit der

Engel, ihr Stand iſt der, von der aller—
vollkommenſten Unſchuld der Stcerblichkeit.

Die Heiden vergotterten die Jung—
frauſchaft, ihr Vertrauen ward fur eine
unverletzbahre Sicherheit geachtet, und ihre
Furſprache gab denen, die das Leben ver—
wurket hatten, däs Leben wiedet.

Der Chriſt nennet die Mutter des
Heils bei ihrem Namen, ſie wird durch die
ganze Welt verehret.

Biſt
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Biſt du verliebt in der Schonheit ih—

res Zuſtandes, wolteſt du dich ſelbſt in ih—
rem Stande ehren; ſo ſei aufmerkſam auf
die Stimme der Unterweiſung, und ver—
meide den Felſen, auf welchem das Schiff
deiner Schweſter zerſcheitert iſt.

Sei nicht zu vermeſſen, mit dem Ge—
lubde der Keuſchheit, noch laß dich durch

den Eifer einer freiwilligen Jungferſchafft
einnehmenn; Es iſt kein Verdbienſt bei
dem Zwang, es iſt keine Tugend in gezwun
genem Gehorſam.

Sei behutſam, damit du die Weiſſe
deiner Unſchuld nicht befleckeſt; der geringſte
Fleck wird auf dem neugefallenen Schnee
geſehen.

Laß die Neugierdbe dich nicht ver—

fuhren z denn die Neugierde iſt einer
Frauen unanſtandig, aber einer Jungfer
gefahrlich, wie der Athem des Boſen.

Pflege deinen Umgang mit den Schwe—
ſtern der Zierlichkeit ſei nicht aufmerk—

ſam

J
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ſam auf die Leichtſinnigkeit der Tochter der
Unvorſichtigkeit.

Sagen ſie, es iſt nichts zu befurchten,

wir konnen ungeſcheut reden, denn die
Worte unſerer Lippen ſind der Luft gleich,
und nicht ſtraffwurdig: Dieſes ſind Fall—
ſtricke der Ruchloſen; der Athem ihres
Mundes iſt giftig, der Blitz ihrer Augen
iſt anſteckend.

Sie wollen dich vergiften, boſes zu
thun, du wirſt in die Fallſtricke fallen, ehe
du dich deſſen verſieheſt.

Wie eine Leiter ſtuffenweiſe herab ge—
het, ſo viele ſind Zwiſchentritte zwiſchen
der Beſcheidenheit einer Jungfer, und der
Frechheit einer Hure.

Laß dein Ohr nicht horchen auf die
Keden eines Unzuchtigen noch wiſſen von
der heiwiichen Liebe deiner Schweſter, wenn

es auch mit ihrem verſprochenen Brauti—
gam ware.

Habe keine Luſt an Liebeserzahlungen
der Romainenn; die ſiegende Schonheit,

und
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und der gefangene Ritter ſind deinen Leiden
ſchafften betrugliche Verſtellungen.

Eine erdichtete Erzahlung kan eine
wurkliche Neugierde erwecken, und die
deiner Ruhe ſchadlich ſeyn kan.

Lerne nicht Weisheit von deinen Ge—

ſellinnen, noch bemuhe dich die Scharfſin—
nigkeit deiner Mutter zu hintergehen.

Laß deinen Nachttiſch nur deine Mor—
genſtunde ſich anmaſſen, und kleide dich
nicht zweimal des Tages davor an.

Deine Zierlichkeit wird ein Schmuck
ſeyn, aber deine oftmahlige Veranderung
der Kleidung, wird nach Verſchwendung
und Wankelmuth ſchmecken.

Laß deine Madgen nicht hauffenweiß
laufen, Beſuche einzuladen, und ſei nicht
zu ſchr verdrießlich, wenn die Zuſammen

kunft bis morgen aufgeſchoben wird.

Laufe nicht beſtandig auf der Gaſſen
herum, und laß die Herumlaufer nicht oft
in dein Haus laden.

Jn
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Jn deines Vaters Hauſe lerne das

Haushalten eines Weibes von deiner Mut—
ter; ſo wirſt du es lebenslang behalten,
und der Troſt deines kunftigen Ehemanns
werden.

Jſt eine, die ihr Vergnugen an Ge—
ſellſchafften findet, die ſich mit den Luſtbar—
keiten der Maſke groß machet, oder ihr
Gluck.auf der Wurfel ſetzet; die gibt ihre
Ehre in die Hande eines Betrugers, und
ſtellet das Kleinod ihres guten Geruchts in
die nachſte Gefahr.

Die Tage ihrer Jungfrauſchafft wer—
den dadurch der Ehre entbehren, und der
Mann, der ſeine Freiheit ihren Umarmun—
gen aufopfert, wird ſeinen Handel bereuen.

Graue Haare zieren nicht eine Jung—fſer, ein altes Madgen iſt ein Schimpfwort

unter ihren Schweſtern, und wird unter
den Weibern fur ubelbeſchaffen gehalten.

Bemuhet ſfie ſich ihre Jahre zu ver—
bergen, nimmt ſie die Munterkeit ihrer Ju
gend wieder an; ihr ehloſer Stand wird

doch
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doch nicht als eine Wurkung der Wahl, ſon
dern der Nothwendigkeit ſcheinen.

Verwirf nicht die Ordnung der Hei—
rath, und ſchiebe den Tag nicht zu lange
auf, wenn er dir Gluckſeligkeit verſpricht.

Doch traue keinem Manne, nach dei
ner eigenen Einſicht; Vertraue nicht auf
ſeinem außerlichen Anſehen vor dir.

Betrug iſt auf ſeinen Wegen gemein,
und Schmeichelei. und Heuchelei ſind die
Fruchte ſeiner Zunge.

Jſt er dienſtfertig, voller Ceremonien,
und Worten; ob gleich der Honig wilder
Bienen auf ſeinen Lippen iſt, ſo iſt der Eta
chel einer Horniſſe doch in ſeinem Buſem
verborgen.

Sei nicht eingenommen, mit dem
außerlichen Schein einer muntern Lebhaf—
tigkeit: Der gemahlte Buttervogel iſt das

Sinnbild eines Narren.
J

Laß dich nicht durch hohe Gedanken
eines Heldenmuths, eines leeren Großprahe

lert
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lers betriegen; Er iſt wie der Schall ei—
ner Trommel, und die Sicherheit, die er
dir verſpricht, iſt nur die Vertheidigung ei—
ner feigen Memme.

Weder die Tapferkeit eines Mannes,
noch die Starke ſeines Arms, iſt eine An
zeige der Aufrichtigkeit ſeines Herzens.

Hat er ſeinen Freund, deine Schon—
heit zu vertheidigen, erſchlagen, iſt ſein
Schwerdt aus der Scheide gezogen, verei—
nige deine Hand nicht mit ſeiner, damit du

die Großmuth deines Ehemannes nicht be
reueſt.

Nimm keinen Mann, der im Studi—
ren vertieft iſt; der.Weltweiſe iſt kein
Mann dieſer Welt; er wird in deiner Ge—
ſellſchaft ſelbſt abweſend ſeyn, er wird als
ein Kind ſeyn, den man die gemeinen Ma—
niren der Hoflichkeit lehren muß.

Er wird dich in Anſehen ſeiner tiefen
Weisheit gering ſchatzen, er wird deine

Vorſtellungen, als Einbildungen eines
ſchwachen Weibes betrachten.

Du
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Du wirſt keine Geſellſchafft an ihm

haben, er wird es an den Pflichten ſeiner
Familie fehlen laſſen.

Einem Niedertrachtigen, der ſich tief
bucket, achte nicht, und der in ſeinem An—

ſuchen einem Betler gleich iſt; denn,
wenn er zu befehlen hat, wird er herrſch—
fuchtig ſeyn; du wirſt ſehen, er kenne ſich

ſelbſt nicht.

Vermeide einen ausgelaſſenen frechen
Menſchen, wie eine feurige Schlange; er
iſt ein Verwuſter unter den Tochtern der
Weiber.

Du wirſt mit ihm verheirathet ſeyn,
aber doch keinen Ehemann haben; dein
Bette wird unfruchtbar, und deine Nachte
troſtloß und verlaſſen ſeyn.

Verwricht oer ſich zu beſſern, ſo haſt du

keine Sicherheit davon.

Schmeichelſt du dich ſelbſt, deine Rei—
zungen merden dich ihm auf ewig verbin—
den, du wirſt dich ſelbſt betrogen finden,
ehe der abnehmende Mond vorbei iſt.

8 Gib
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Gib deine Jugend nicht der Umar—

mung des Altenn, noch den Schatz deiner
Schonheit, die Armuth eines Abgelebten zu
bereichern.

Die Ernſthaftigkeit des Alters ſtim—
met mit der Munterkeit der Jugend ſchlecht
uberein, und Ungleichheit der Jahre iſt eige
Quelle mancher Unruhen.

Verkauffe dich nicht fur Golb; denn
Vergnugſamkeit iſt nicht das Erbtheil der
Reichen.

Laß die Stimme deiner Eltern deine
Wahl heiligen, aber deine eigene Gluckſe-

ligkeit hiebei, dein Rathgeber ſeyn.
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Zwanzigſter Abſchnitt.

Ehe.

aſt du dir nach der Einrichtung bes
Himmels einen Ehemann genommen,

haſt du eingeſtimmet Bein von ſeinem Beine,

und Fleiſch von ſeinem Fleiſche zu ſeyn?

So liebe ihn als den Mitgenoſſen dei— 44
ner Gluckſeligket, und einen, der Theil rr
nimmt an dem Vergnugen und Schmerzen
der Sterblichkeit.

L

Ohne Liebe iſt der Mann ein Tyrann, n
und die Frau eine Sclavin.

Das ghliche Gelubd iſt ein Handlungs—
vergleich ohne Neigung; es iſt der Schat—
ten der Ehe, und nicht das Weſen ſelbſt.

g 2 vV rn D “55
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Verehret er dich; ernehre und ver—

mehre du ſeine Zuneigungen.

Biſt du verkehrt, und murriſch, ſo
wirſt du die Flamme der Liebe ausloſchen,
und die Regungen der Zartlichkeit aus ſei—

nem Buſen kratzen.

Biſt du in ſeinen Vollkommenheiten
verliebt, ſo laß deine Neigung ſeinen Ver—
langen nicht zuvor kommen; damit deine
unordentliche Liebe ihn nicht offentlich zum

Eckel werde.

Verſaume nicht die kleinen Kunſte dich
beliebt zu machen; ſondern laß die Rei—
zung, welche den Verliebten feſſelt, ſich fur
den Anfallen des Ehemannes in Sicherheit

ſtellen.

Vergiß nicht die Zierlichkeit deiner
Jungferſchaft, ſondern erſcheine jeden Mor—

gen, wie an dem Morgen deines Hochzeit

tages.
Laß

S
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.aß die Eiferſucht nicht nahe zu dei

nem Buſen kommen; es iſt dae Ungeheuer

das ſich auf ſeinen eigenen Eingeweiden

nahret.

Man nennet es das Kind der Liebe;
aber wie die Natter, deren Geburt der Tod

ihrer Mutter iſt, ſo iſt die Empfangniß der
Eiferſucht das. Verderben der Mutter, die
ſie traget.

Sei vorſichtig, um den Argwohn in
der Bruſt deines Ehemannes zu zernichten,

damit er deinem Frieden nicht ſo ſchadlich
werde, als ob er die Frucht deiner eigenen

Enmpfangniß ſei.

Argwohn gehet umher, und fliſpert
Lügen, er wird dein Gehirn mit wachenden

Traumen erfullen, dein Schlaf wird dich
verlaſſen, und wirſt Tag und Nacht keine

Ruhe haben.

F3 Seine
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Seine Geſellen ſind Zorn und Grimm,

Boßheit und Rache; denn Eiferſucht iſt
der Wuth eines Mannes, und Unſinnigkeit

einer Frau.

Hat dein Mann dich betrogen, ſaget
er es offentlich aus, macht er es auf den
Straſſen kund, und ruhmet ſeine Schande
als eine ruhmwurdige That; gieſſe keinen
Weineßig zum Salpeter, und bediene dich
nicht eines freſſenden Mittels, wo der Bal—
ſam der Zartlichkeit fehlet.

Weder der Donner, noch Hagelſturm
verſchlieſſet die Oeffnungen der truckenen
Erde, ſondern der gelinde Thau, und gu—
tige Regenguſſe vom Himmel.

Seiner Ungerechtigkeit begegne mit

gelinden Widerſpruch, daß ſeine Schuld
nicht Gelegenheit häbe, dich mit Bitterkeit

zu beſchimpfenn; ſo wird deine Gelindig—
keit ihn tieffer ſtechen, als das ſcharfſte
Gifft einer ſchreienden Zunge.

Das
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Das Schreien eines geſtochenen

Schweines erreget nicht unſere Barmher—

zigkeit; aber die Gedult eines blutlgen
Lammes erwecket Mitleiden.

Biſt du im Verdacht, und biſt auch
bekummert geweſen, dich tugendhaft zu er—

weiſen; Gedult wird die Wunden der
Unfreundlichkeit heilen.

Verſuche nicht die Schwachheit ſeines
Verdachts durch ungewohnliche Leichtfer
tigkeit; du wirſt ihn nur mehr entzunden,
denn ſein Gemuth iſt verwirret.

Wurdeſt du einen raſenden Menſchen
reizen, wenn er ſtarr ſiehet, wurdeſt du ihm

ein Schwerdt geben, daß er ſich verwunde?

Mache deinen Mann, beinen Freun—
den nicht zun Fremden, damit die Mobe
der Zeiten euch gegeneinander nicht fremd

mache.

F 4 Sei
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Sei du gehorſam, denn das Geſetz

der Oberherrſchaft iſt dem Manne von oben

herab gegeben, und Unterwerfung iſt der
Erbtheil der Tochter der Eva.

Die Herrſchſuchtige Frau erreget einen
Sturm zu ihrem eigenen Schiffbruch, und
die nach Herrſchaft ſtrebet, ſolte zur Scla—

vin ihres Mannes gemachet werden.

Wie der Aufruhr ſein Haupt gegen
ſeinen Oberherrn empor hebet, und dadurch
dem Joche Nachdruck gibt, welches es ver
ſuchet abzuſchutteln; ſo die Unterwer

fung eines Weibes, wenn ſie ſich der Re
gierung anmaſſet, ſolte in Sclaverei ver
wandelt werden.

Entdecke nicht die Schwachheiten dei—

nes Mannes, und betrachte nicht ſeine Un—

vollkommenheiten; Wirf einen Glanz auf
ſeine Tugenden, denn die Schonheit ſeiner
Auffuhrung iſt deinem eigenen Haupte eine

Ehre.

Sei
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Sei nicht ſchwelgeriſch und ausſchweif—

fend, damit du den Reichthum deines Man
nes nicht in Kinderſpiel, die unnutz ſind,
und in Puppenwerk, die keinen Vortheil
bringen, verkehreſt.

Veſtrebe dich nicht uber deinen Creiß,

und denke nicht, die Ehre deiner Familie
iſt eine Erſcheinung groſſer Dinge.

Erhalte deine Gelubde unverletzt, denn
das Irregehen deines Mannes ſpricht dich
nicht frei.

a
e

Ein
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Ein und zwanzigſter Abſchnitt.

Auferziehung.

raiſt du eine Mutter, laß dein Kind einV giebling deiner Neigungen ſeyn, laß

die Frucht deines Leibes an deiner Zartlich—
keit den erſten Theil haben.

Sind deine Ergotzlichkeiten dir lieber
als dein Kind, wirſt du grauſam, wie dexr
Strauß in der Wildniß, biſt du gegen deine

Kinder verſtockt, als ob ſie dein nicht ſeyn,
ſie werden in ihrem Leben dich kaltſinnig an—

ſehen, ſie werden dich in den Tagen deines

Wittwenſtandes nicht als eine Mutter
ehren.

J

Wegerſt du ihnen von der Quelle ihres

Lebens, die nothige Nahrung, da die Meer-
thiere
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thiere ihre Bruſta ausſtrecken; und ihre
Jungen ſaugen, aber die Milch der menſch—

lichen Gutigkeit wird ihren Kindern verſa—

get.

Sei nicht vernarret uber den Abgott
deines Leibes, denn die auſſerordentliche
thorigte Liebe einer Mutter, iſt eben ſo ge—

fahrlich, als wiendie Heftigkeit ihres Haſſes.

Dein Liebling ſoll wegen deiner aus—
ſchweifenden Liebe von dir genommen wer—

den; oder wenn er leben bleibet, wird er
deinen Augen ſchmerzen, und dein Herz ver

zehren, er wird einen Fluch, und nicht einen

Segen auf dich bringen.

An dem Morgen der Kindheit, wenn
die Morgenrsthe der Vernunft ſcheinet, lerne

deinem Kinde Gehorſam.

Auf dieſem Grunde kanſt du hohe
Thurne bauen; dieſen Thon kanſt du bil—
den, in was fur eine Geſtalt es dir gefallt.

Ein
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Ein gehorſames Herz iſt zart und

laßt ſich lencken, aber eine halsſtarrige
Bruſt nimmt keinen Eindruck an.

Wie die junge Weide wachſet, wie ſie
gebunden iſt, wie die Rebe eines Weinſtocks
ſich krummet, wie es uns gefallt: ſo iſt
ein junges Kind in der Hand ſeiner Mutter.

Veſſere bei zeiten, damit deine Ver

zartelung nicht grauſam ſei, und das Boſe
zur Gewohnheit werde.

Vertraue einem Diener nicht die Er—

diehung deines Sohnes, noch einer Magd

die Aufſicht deiner Tochter.

Lerne die Gemuthsbeſchaffenheit und
Fahigkeit deines Kindes kennen, und richte
deine Strafe und Ernſt nach dieſer Ver—
hältniß ein.

Die Harte der Eltern ſoll ihren eige—
nen Kindern das Vergnugen nicht verſa—
gen, damit es nicht zur Vertraulichkeit mit

der
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der Knechtſchaft herunter gehe, und Luſt
habe an der Torheit der Schmeichelei und

Verſtellung.

Matche deine Tochter zu deiner Geſel—

lin, ſo wird ſie deine Freundin werden,
das Joch der Schuldigkeit wird leicht ſeyn,
und die Verbindlichkeiten eines Kindes wer—

den zu freiwilligen Pflichten des guten Wil

lens gegen dich.

Jſt deine Tochter ſchon, fure ſie nicht
in die offentliche Zuſammenkunfte zur Be
wunderung; denn der Weg einer Jung
fer, die recht zu dem Stande einer Frau
hinaufſteiget, iſt ein Pfad, wo der zart
lichſte Fuß wird gleiten, wo die Hand ſich
nichteauf dem Stabe der Erziehung lehnet.

Die Eingeweide einer Mutter muſſen

gegen ihr Kind nicht verſteinert werden, ſie

muß ihr Kind nicht zum Elend verſtoſſen.

Ver
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Verkaufe ſie nicht; noch mache ihre

Jugend zum Opfer der Macht des Goldes.

Wie diejenigen, welche dem Moloch ihre
Kinder opferten, ſo ſind die Abgotter des

Mammons.

Laß deine Auffuhrung deine Lehren
nicht beſchimpfen; dapmit deine Tochter
dich nicht gering achte, und ſage, du leh—

reſt andere, aber lehreſt dich ſelbſt nicht.

Zwei
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Zweiund zwanzigſter Abſchnitt.

Auſehen.

wiſt du der Oberherr in deinem eigenenV Hauſe oder biſt du der zweite,

Hbeſtimmten Anſehen; vertraue nicht die
Wichtigkeiten deines Hausweſens einem
Dientt.

Verſuche nicht dein Geſinde, daß du
Vertrauen auf ſie ſezeſt, gib ihnen nicht
Raum bloſſe Augendiener zu ſeyn.

Erhebeſt du einen uber alle andere:ſo laß hn ſo beſchaffen ſeyn baß ſeine Ver

dienſte in die Augen fallen; ſo wirſt du
eine ruhmliche Nacheiferung in ſeinen Ca
meraden erwecken.

Laß
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Laß die Zahl deiner Knechte die Ge—

ſchafte des Tages nicht ubertreffen; denn

die Hand, die nichts zu verrichten hat, iſt

bereit boſes zu thun.

Ein unnuzer Knecht iſt ſeinem Herren
ein Aergerniß, er verraht die Hand, die
ihn mit Brod verſorget.

Das Laſter deines Dieners wird dei—

nem Hauſe ein Schimpf ſeyn; denn er,
gehet im Namen ſeiner Frauen.

S

Wenn er dir treu und reblich dienet,
ſo verlaß deinen Knecht nicht in der Noth;
noch laß ihn um ſein Lohn dich anſprechen.

Das Zurüuckhalten des Geldet eines

Taglohners iſt Ungerechtigkeit, und trei
bet ihn an, ſich ſelbſten Bezahlung zu ver

ſchaffen.

Laß
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Laß dem Wohlverdienten die Laſt der

Knechtſchaft nicht empfinden; und bitte den i
Beſten deines Hausgeſindes nicht mit an 9

deiner Tafel.

Die Belohnung eines guten Dieners i
verdienet viele Gunſt; aber Gemeinſchaft 4
wird die Hoflichkeit in Verachtung bringen. li

n
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Dreiund zwanzigſter Abſchnitt.

Wittwenſtand.

D ooſt deine Liebe ſtarker als der Tod, uber—
leben deine Neigungen den Tod deiJ

Ehemannes brennet deine Flamme

unausloſchlich, eben wie die Leichenlampen

in den Grabern?

Die Verpflichtungen, worunter du
liegeſt, ſind den Ueberbleibſeln deſſen, den

du liebeſt, geheiliget.
2

Sei nicht prachtig bei der Begrabung

des Korpers, ſondern balſamire ſein An—
denken, und durchrauchere es mit dem lieb

lichen Geruch ſeiner Tugenden.

Laß
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Laß ſeine Schwachheiten mit ihm in

dem Grabe ſchlafen, laß ſeine Beleidigun—

gen nicht mehr gedacht werden.

Die Sorgfalt fur die Ehre eines Man—
nes, iſt einem Weibe Ehre, und die Zart—
lichkeit dieſelbe zubewahren, iſt einer Witt—

wen hochſtanſtandig.

Biſt du Vormund deiner Kinder,
thu den Vaterloſen kein Unrecht.

Der Waiſe, und die Wittwe, ſind jm
Elende verbunden; derohalben laß nicht
eines gegen dem andern ſich erheben.

Biſt du jung, und ſucheſt einen zwei—

ten Brautigam, ſo hat die Erfahrung dich
nichteklug gemacht.

J

Du biſt wie ein Galeerenſclave, der
aus Tollheit der Freude fur ſeine Freiheit,
wieder in die Feſſeln lauft.

F2 Biſt
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Biſt du alt, und ſucheſt doch die Um—

armung eines jungen Brautigams, er wird
das Gift deiner letzten Tagen ſeyn; er wird
Eiferſucht in dein Herz bringen, und Elend

deinen grauen Haaren.

Er wirb denken, er ſei als ein leben
diger Korper an einem todten Aaß gebun

den, und vor ſeinen Augen biſt du ihm ein
Abſcheu.

Denkeſt du, die ſchwindelichte Be—
gierde der Jugend feſte zu machen Zſo

muſt du Schonheit kaufen, aber ſie wird
dir nicht anſtehen du magſt dich ſchmin—
ken, aber es wird dich nicht ſchon machen.

Wenn dur am Hochzeitmorgen ange—
kleidet wirſt, wird man ſagen, gehoret die—

ſer Schmuck zum Leben, du betriegeſt dich;

wenn es zum Tode, ſo eile ihm zu folgen.

is gn Wier
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Vier und zwanzigſter Abſchnitt.

Religion.

4

vell wie der Morgenſtern, gekleidet inJ Seraf Unſterblichkeit.dem Glanz der Sonnenſtrahlen,

it

Gie nahet herbei in weiſſen Kleibern,
ihre Augen ſind ſteif gen Himmel gerichtet,

ihre Knie ſind in den Staub gedemuthiget,
ſie gibt Geſetze den Tochtern der Weiber.

Sie lehret den Weg der Tugend, ihre
Gebote ſind Eintalt und Warheit.

4

Jhr Beruf iſt rein und unverfalſcht,
ihr Tempel iſt mit Prieſtern nicht erfullet.

Die

—S
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Die Pflichten, die ſie einſcharft, ſind
deutlich und leicht, ſie gehet nicht um mit
Lehrbuchern von tiefen Nachſinnen, und eit

ler Weltweisheit.

Sie verwirret das Gemuth nicht mit
den Satzen der Zweifler, ſpitzfundige und
betrugliche Sofiſten ſind nicht die Lehrer ih—

rer Gebote.

Merke auf ihren Rath und bleibe bei
ihren Unterweiſungen; ſo wird Friede deine
Betrachtungen begleiten, und Glukſeligkeit
an deinen Betrachtungen Theil haben.

Jn der Ausubung der Gottſeligkeit
iſt Vergnugen auf Erden, und ihre Beloh—

nung iſt in der Hohe, in den Landern
der Seligkeit und Unſterblich—

keit.
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